Tagebuch

Den Zweiundzwanzigste Juni

Zweitausend

Ich hätte vorgenommen, nein, ich hatte missgerechnet, nein ich hatte einfache die Zeitabmessung verloren, in dem ich einen Monat voraus mich dachte.  Hier, n dem Tagebuch, sind zu viele Periode der Nichtaktivität in den letzen Wochen hervorgeganen.  Noch nicht habe ich eben einen Hauch des Lustes in englischem schreiben wollen.  Dieses übereinstimmt meine Gefühle, bei deren Nicht- oder Vorhanden sein, worin nicht dieses gleichen in mir aufgetreten hat.  Doch wie dieses Land, also USA  getrieben wird, besteht ausschliesslich aus dem Automobile, und dessen Bestandteile.  Wie viele Jahren hatte ich nur an diese Machinen gedacht?  Die hatten meine Leben der Droggengebrauch mitgeholfen, da aus diesem Arbeiten an denen, mein Geld vedient wurde.  Ich stelle vor, daß  wenn ein Amerikaner sein Wagen verliert, daß  seine verbraucherische Seele inzwischen verschwindet.  Meine Eltern treiben noch albern mit dem Hierwohnen, auf so einen Maße, daß  mir einige Male bedroht wurde, ausgestossen zu sein.  Ich finde es komisch, daß  durch meine Jungendheit, meine Mutter udn Vater grübelte zu keinen Ende über meine Abwesenheit, also daß  ich nicht an der Familei beteiligt war.  Nun, daß  ich „geheilt“ bin, was eingentlich heisst nur, daß  ich nein Raucher bin, wurde ich dem zwetien Runde Prüfungen unterzogen.  Leider kenne ich keien Sprüche zum Anerkennen des erstgeborenen´s Quall durch das Leben, jedoch, werde auch keine Prägen.  Angenommen, daß ich diesen Sommer auf Papier lege, was werde am merkvolsten?  Mein Arbeitgeber, der sein ganzes Leben in demselben Fahrradladen verbracht hat, der sehr respektiert ist, der seine Wege in diese völligandere Welt führen darf, weil er gearbeitet hat.  Daß  ich bei ihm arbeite, eben wenn ich einiges seiner Meinungen entsetzlich finde, je wenn er in allgemeinem ein gutes Herz ausweist, hat mir als die höchste Feigheit audfgefallen.  Nur weil ich ein Industriegeschick haben will, nur so wenn ich des Schreibens müde werde, oder in er Freizeit einiges zum Basteln haben will, werde ich kleingeredert erdulden.  Nur so ich Geld haben kann, werde ich an einem Orte wo mir bewusst und in der Offenheit spaß gemacht wird, zurückkehren.  Nur so ich die Wünsche meiner Eltern erfüllen kann, werde ich zum Sommer einen Job haben.  

Der Sommer soll zum Errinnern sein, nicht wie dieser sich anfängt, in Errinnerung eingetragen zu sein.  

Angeblich, hat es mich einigermassen aussgeruht, wenn je nur bei das Darandenken, noch nach Deutschland zu fliegen.  Meine Gedanken liegen noch da, so meine Familie wird entweder dieses, wenn nicht bereit, anerkennen, oder die werden mir für unbegreiflich halten, also aüssert unverständlich.  

Jetzt soll ich an der Arbeit sein.  Staat, treibe ich meine erste Liebe.  

Mit diesem Verhalten der ältere Männer, die in meinem Leben vorgekommen sind, also mein Vater, und die älterliche Figur, der mich einiges beibringen soll, wenn auch die Rolle meines Grossvater annehmen soll, da beidmeinig sind längst gestorben, nämlich das niederreden, wo mir gar kein positivisches eingegeben wird, fällte mir als nicht liebhaft vor.  Entschluß:  grösseren Abstand nehmen.  

Es wird mein Alter in Gerede gebracht.  Warum?  

Das endgültiges ist, daß  entweder ich dieses Vehalten abdrehen kann, wo meine Beziegungen meinen Kinder gegenüber ausgebessert sein wird, als derer vorheriger Stämmen, oder nicht imstande dieses tun.  

Es scheint vor, daß  die Leute, die meine Eltern flohen, aus irgendeiniges persöhlichen Grunde, werde je wichtger, als derer Kinder verheiraten, Kinder an die Welt bringen, also meine Eltern voraus sind.  Dieses wäre gar naturel, und ein Teil des Lebens, solch „einigemann“ hätte bedürfen müssen, um sich fortdringen.  Gesellschaftslehre muss gar nicht gelehrt, nur beobachtet.  

Wenn vorgetretene Krankheit zu einer Beeinträchtigung einer Familie führt,  was tut man?  Heutzutage, wird die Beratung auf Geld basiert.  Entweder man bringt die Hühnereier an dem Herrn, oder man lässte seine Familie der unbekanntes zerlegt werden.  

Hieran muss ich eine Seite, einen Stand vorbringend halten.  Muss dieses Entscheiden einer Gruppe angeschlossen sein?  Könnte ich nicht nur mein Selbtentscheidungen ohne äussere Beipfluchtung standhalten lassen?  Wäre dieser Mann nicht zu Leter gewesen, in eine naturliche Aufgang des Lernens?  Zweigt sein Gedanken nicht ab?   Unter den vielen nicht begriffenen Täten, werde das Geflocht derer immer wirrwarrer.  

Ich treibe gar keine Stänkerei durch mein Leben, ich bin einfach.  Stängliges Aufwachsen in keinerlei abgezweigte Richtung, zwar erreicht hinoben, nur ohne Seitenhervorhebung.  

Gerne werde ich heir ein Weilchen noch bleiben, die Frage ist, warum?  

Die Walldorf besuchte ich am Sonntag, Russ, Monaca, Kirsen, Alexander, und Zacharie.  Keine schlechtes kam heraus.  Die Elten rauchen noch.  Mir kam es vor, als ob ich einen weiten Spalt überquert hatte, einen diese zwei Menshcen noch nicht überqueren versucht hatten.  Den Kindern wäre am besten einen unabhängigen Start zu haben.  Daß  der Vater nein Deutsche leren will, hat die Mutter einen alleinzutreibenden Schulgang vor ihr hin, der in einen Fremdland, ohne viele Untestützung, mit nur ihr Kenntnis, und einige Bücher.  Wie ich denen behilflich sein konnte, war nur da zu sein, meine Abneigungen gegen was ich für abscheusslich halte, unterdrücken.  Die Kraft des Vaters musste um befahren, bevor ich an eine Stelle ankam, von der aus ich, was ich hier die vom Vater abgetrennte mutterseitliche Tageslerhrgang aufspürte.  Was also leitet der Vater ein, wenn er wenig eine zweisprachiche Lage, so wohl als einsprachige erhalten will? 

Nur wichtig ist es, daß  die Kinder geliebt werden, hier fehlen nur den Schwerkranksten an das Vermögen des sicherlich in jedem Gottgegebenes zum Lieben, unabsichtliches wegen.  

